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NM 281. 
Donnerſtag, den 29. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


floot 


1860. 


30ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


DANZIGER DAMPFBO OT. 
Uebermorgen, am I. Decbr. c., beginnt 
ein neues Monats-Abonnement. 
Preis 10 Sgr. Auswärtige wollen sich 
direct an unsere Expedition wenden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Wolff's Telegraphiſches Bureau.) 
Dresden, Mittwoch, 28. November. 

Die Zweite Kammer beantragte in der Debatte über 
dos Gewerbe-Geſetz: Die Regierung möge mit allen 
Mitteln auf zweckmäßige Einrichtung des Beginges 
der Leipziger Oſtermeſſe hinwirken. Der Regie 
rungs- Kommiſſar erklärte, daß die Regierung damit 

einverſtaaden fei. 
Wien, Mittwoch, 28. November. 
Die heutige „Wien. 3.“ theilt eine Verordnung des 
Staatsminiſteriums mit, nach welcher in den deut— 
ſchen Kronländern auf Grundlage des Gemeinde— 
geſetzes von 1849 die neuen Gemeinderathswahlen 
ſchleunig vorgenommen werden ſollen. 
Debreczyn, Mittwoch, 28. November, 
Bei Gelegenheit des dem durchreiſenden Obergeſpan 
Caroly gebrachten Fackelzuges mit Muſik find be- 
dauerliche Exceſſe vorgefallen. Das Militair mußte 
einſchreiten und dreißig Perſonen ſind verhaftet worden. 
6 Maila nd, Mittwoch, 28. November. 
Die heutige „Perſeveranza“ theilt mit, daß in 
Palermo Unruhen aus gebrochen ‚feien und daß Victor 
Emanuels Abreiſe dahin verſchoben ſei. Villamarina 
iſt bereits nach Turin abgereiſt. 
Turin, Dienſtag, 27. November. 
Nach bier eingetroffenen Nachrichten aus Neapel 
ſollte der König Victor Emanuel heute nach 
Palermo reiſen. 
Turin, Mittwoch, 28. November. 
Nach bier eingetroffenen Nachrichten aus Neapel 
vom geſtrigen Tage iſt die Reiſe des Königs Victor 
Emanuel nach Sicilien des ſchlechten Wetters weg en 
aufgeſchoben worden. Die General-Eonfulta iſt zum 
Decbr. einberufen. 5 
— General Pinelli iſt in Avezzano eingezogen. 
Der Diſtrikt iM beruhigt. Der Erzbiſchof von 
eapel wurde in Neapel erwartet. 
Paris, Mittwoch, 28. November Morgens. 
Der heutige „Moniteur“ meldet die Ernennung des 
rafen Flahault zum Geſandten in London. 


Paris, 28. November. 

Der „Conſtitutionnel“ ſchreibt über das Faifer- 
liche Dekret vom 24.: Wenn Frankreich Refor⸗ 
en verlangt hätte, würde es geringere Reformen 
defordert haben, als die jetzt gewährten. Das 
Merreich ſei auf die freiwillig ertheilte Freiheit 
gründet. 

Bern, den 27. November. 

Der Bundesrath hat ausführliche Beſchlüſſe gefaßt 
ber demnächſt an die Bundesverſammlung zu ſtel⸗ 
ade Anträge, betreffend beträchtliche Anſchaffungen 

don Waffen für die eidgenoſſiſche Armee. (H. N.) 


Rund ſch a u. 
Berlin, 27. Nov. Macaulay ſchildert in feiner 
Geſchichte Englands die Aufregung, welche die Ent» 
eckung der Beſtechung Leed's und andrer hervor⸗ 
Abenden Männer im ganzen Lande heroorgebracht. 
N dieſe Schilderung Mocaulay's erinnert uns die 
tümmung Berlins in den jüngften Tagen aufs 


. 


lebhafteſte. Namentlich iſt die Aufregung gewachſen, 
feirdem der Polizei Director Stieber in hieſigen 
Zeitungen dem Juſtizminiſter ein Duell auf Leben 
und Tod angekündigt. Dieſe Enthüllungen haben, 
ſoweit wir gut unterrichtet find, allgemeine Beflür- 
zung hervorgebracht. Die Sache kann nicht auf 
ſich beruhen bleiben, fol nicht unfer ganzes Rechts- 
leben in's Stocken fommen, Grade die Sicherheit, 
mit der Hr. Simons durch ſeinen Untergebenen 
ſeinen verwegenen Gegner herausgefordert hat, iſt, 
fo hoffen wir, ein Symptom feiner Unfhuld; aber 
da die Behauptungen Stieber's mit dem Scheine 
der Begründung auftreten, fo ſcheint es uns, daß 
dem Juſtizminiſter die Pflicht obliegt, ſelbſt eine 
ſtrenge Unterſuchung zu veranlaſſen. Ein ſolcher 
Schritt iſt um fo no:hwendiger, als die Feinde 
Preußens ſich bereits fchadenfrch die Hände reiben 
und höhnend auf unſre Wunden zeigen. Wahrlich, 
der Prozeß Richter ſchadet Oeſterreich in den Augen 
Deutſchlands unendlich weniger, als uns der Prozeß 
Stieber und die Enthüllungen, welche er im Gefolge 
hat, Abbruch thut. 

— Einem ſehr verbreiteten Gerüchte zufolge, 
hat der Prinz Regent Veranloſſung genommen, 
einen Spezialbericht über die in dem Stieberſchen 
Prozeß zur Sprache gekommenen gerichtlich polizei- 
lichen Konfliktsfälle anzuordnen, und iſt der Geheime 
Kabinetsrath Jlaire mit den betreffenden Erhebungen 
beauftragt. Ob dieſe von höchſter Stelle angeord» 
nete Berichterſtattung mit der von dem Polizei-Prä- 
ſidenten, Freiherrn v. Zedlitz, beantragten kommiſſa⸗ 
riſchen Unterſuchung identiſch iſt, iſt nicht bekannt 
geworden. 

— Um den Sprachſtreit in der Provinz Poſen 
auf geſetzlichem Wege zu ſchließen, beabſichtigt die 
Staatsregierung, einen Gefeg-Entwurf wegen Ge- 
brauchs der polniſchen Sprache in der Provinz Poſen 
in der bevorſtehenden Landtags Sitzung vorzulegen. 

Hamburg, 25. Nov. Vor einigen Tagen 
hielt hier Hr. Schulze-Delitzſch, welcher erklärte, daß 
er im Auftroge des Nationaivereind hier erſchienen 
ſei, in der Tonhalle einen Vortrag über die 
materiellen Intereſſen in Beziehung auf den National. 
verein. Morgen Abend hält Hr. Schulze Delitzſch 
auf die Aufforderung des Vorſtandes des kürzlich 
gebildeten Vereins zur Reform des Gewerbeweſens 
einen Vortrag über Aſſociationen, Volksbanken u. ſ. w. 

Köln, 19. Nov. Geſtern ereignete ſich vor 
dem Hahnenthore auf der theiniſchen Eiſenbahn ein 
Unfall, welcher leicht ein ſchreckliches Unglück hatte 
herbeiführen können. Der um 10 Uhr 10 Min. 
von Koblenz kommende Zug batte beim Einbiegen 
in die Verbindungsbahn das Signal ſeiner Ankunft 
gegeben und der Bahnwärter war im Begriff auf 
der Chauſſee vor dem Hahnenthore die dortigen 
doppelten Barrieren zu ſchließen, als eine Extrapoſt 
vom Thore her nahte und der Poſtillon nach vor- 
heriger Anfrage, ob es noch Zeit zu paſſiren, über 
die Bahn fahren wollle. Wie es ſcheint, durch die 
Laternen geblendet (was nebenbei bemerkt ſchon 
manchem dort begegnet ſein ſoll), fuhr der Poſtillon 
den Wagen, ſtatt auf die gegenüberliegende Chauſſee 
die Bahn entlang, ohne daß er den fortwährenden 
Zuruf des Bahnwärters hörte, bis er felbft feinen 
Irrthum bemerkte und beim Umſehen zu feinem 
Entfegen bereits die rothen Lichter der daherbrau 
ſenden Lokomotive gewahrte. Der Bahnwärter gab 
ſofort das Noihſignal, welches auch von dem Wärter 
vor dem Weiherthore wiederholt, aber wahrſcheinlich 


— 


von dem Lokomotivführer nicht bemerkt wurde, denn 
der Zug fuhr nicht langſamer, bis der Wärter am 
Hahrenthore, die Nothlaterne in der Hard, ihm 
entgegengeeit und ſich verſtändlich gemacht hatte. 
Glücklicher Weiſe hatte der Poſtillon inzwiſchen die 
Geiſtesgeger wart, vom Bock zu fprirgen, den Wagens 
ſchlag auf und die im Wogen ſitzenden drei Per- 
foren heraus zureißen, gleichzeitig ſchnitt er die 
Stränge der Pferde durch und lenkte ſolche in den 
Bahngraben und in das Feld, fo daß der beran- 
kommende Zug nur den leeren Poſtwagen traf, 
weſcher vollſtändig zertrümmert wurde. 

Vom Rhein, Es liegt ein intereſſanter Bericht 
ous dem Elſaß vor uns, aus welchem wir erſehen, 
daß Frankreich das Recht der Nationalitäten, welches 
feine Politik fo oſtenſibel in den Vordergrund ſtellt, 
bei ſich ſelbſt ſehr wenig reſpectirt. Früher ließ man, 
wenn das Elſaß, als eine franzöſiſche Provinz, in 
jeder Beriehung auch franzöſiſch verwaltet wurde, 
die deutſche Nationalität der Einwohner im Urbrigen 
doch unangetaſtet. Set dem 2. Dezbr. 1852 iſt 
dem anders geworden, und die betreffenden Beſtre— 
bungen der franzöſiſchen Politik haben neuerdings 
endlich darin ihren ſprechenden Ausdruck gefunden, 
daß der Unterticht in den Schulen, der bisher nur 
in deutſcher Sprache ertheilt wurde, fernerhin nur 
noch in franzöſiſcher Sprache ertheilt werden darf. 
Beim Religions unterricht iſt daſſelbe der Fall. Ferner 
iſt es im Werke, daß die Predigten, welche bisher 
auch nur in deulſcher Sprache gehalten wurden, in 
Zukunft ebenfalls nur in franzöſiſcher Sprache 
ſollen gehalten werden] dürfen. Einer beſtimmten 
Verordnung hierüber ſieht wan ſchon ſeit einiger 
Zeit entgegen. Ueberhaupt laſſen die adminiſtrativen 
Anordnungen, die über die angedeuteten Momente 
vorliegen, keinen Zweifel darüber beſtehen, daß es 
in der ausgeſprochenen Abſicht der franzöſiſchen Regie- 
rung liegt, die deutſche Sprache im Elſaß und in 
Lothringen moͤglichſt auszurotten und die dortigen 
deutſch redenden Bewohner mit Gewalt auch der 
Sprache nach zu Franzoſen zu machen. Zu Allem 
dem tritt nun endlich noch der bedauerliche Umſtand, 
daß, mern auch wenig oſtenſibel, fo darum doch 
nicht weniger conſequent und entſchieden, mit dieſer 
Verfolgung des deutſchen Weſens und der deutſchen 
Sprache auch eine Verfolgung des Proteſtantiemus, 
als der kräftigſten Erhaltungeſtütze des verhaßten 
deutſchen Elemerte, verbunden iſt Dieſe That⸗ 
ſachen ſprechen laut genug für ſich, und wir ent⸗ 
halten uns abſichtlich jeder weiteren Bemerkung zu 
denſelben. - 2 

Wien, 24. Nov. Die „Wien, Ztg.“ bringt 
folgende officiöfe Erklarung. „In dem bekannten 
Kriegsberichte des Generals Lamorcière kommt eine 
Stelle vor, welche alſo lautet: „„Eine vollkommen 
genügend ermächtigte Perſon ſchrieb mir am Iten 
aus Trieſt: Die öſterreichiſchen Schiffe werden ſüd. 
lich von Ancona kreuzen, um die Blokade zu ver» 
bindern, die Flotte iſt anfehnlich und fehr gut ber 
ſehligt.““ Da dieſe Stelle geeignet iſt, die Ver— 
muthung hervorzurufen, als häte die öſterreichiſche 
Regierung bei den Vertheidigenn Ancona's Hoff 
nungen auf Beiſtond eiregt, die ſpäter up erfüllt 
geblieben ſind, ſo bedarf ſie weſentlich einer Betich · 
tigung. Wir find in der Loge zu verſichern, daß 
die vom General Lamoricière erwähnte ganz unbes 
gründete Nachricht nur von einer ſchlecht unter» 
rickteter, keineswegs aber von einer genügend er⸗ 
mächtigen Perſon herrühren konnte. 


e: die wiener „Preſſe“ hatte kürzlich die Analyſe 
eines Berichts gebracht, den der Marſchall Niel dem 
Kaiſer Napoleon angeblich über die ſtrategiſche 
Wichtigkeit Venetiens erſtattet, und darin gefagt 
haben ſollte, daß Oeſterreich zu ſeiner und Deutſch⸗ 
lands Vertheidigung nothweadig im Beſitze Vene 
tiens bleiben müſſe und auf freuadſchaftliche Ab⸗ 
tretung jenes Gebiets ſich nicht einlaſſen könne, 
weil font Trieſt, Dalmatien, ſelbſt Wien gefährdet 
ſein würde. Der Conſtitutionnel erklärt hierauf 
Folgendes: „Dieſe Polemik iſt nicht ehrenhaft. 
Es iſt durchaus falſch, daß Marſchall Niel dem 
Kaiſer etwas vorgetragen hat, welches dem von der 
„Preſſe“ argumentirten Bericht ähnlich ſieht. Frank; 
reich iſt ſeinem Bemühen, die endgültige Regelung 
der italienifchen Frage herbeizuführen, nicht einem 
Gedanken des Ehrgeizes gefolgt und bat niemals 
mit der Unabhängigkeit Italiens die Freiheit Deutſch ; 
lands bedrobt. 

Italien. Die Piemontefen, die ſich im Aus- 
lande befinden und zur Altersklaſſe von 1859 ge- 
hören, haben Befehl erhalten, zu ihren Regimentern 
zu ſtoßen. 

Turin, 25. Nov. Die heutige „Opinione“ 
rechnet in dem bevorſtehenden Kampfe um Venetien 
blos auf die Finanzen und die Marine Italieas, 
und geſteht zu, das italleniſche Landheer fei vorläufig 
dem öſterreichiſchen noch nicht gewachſen. Nur große 
Geldmittel, welche Italien aufbringen kann und 
wird, und die Herrſchaft im adriatifhen Meere 
werden Italien den Sieg verſchaffen. 

— Auf zwei Dampfern wurden Sträflinge aus 
Savoyen und Nizza, welche an die franzöſiſche 
Regierung ausgeliefert werden, nach Toulon abge 
führt. — Wie der „Corriere mercantile“ glaubt, 
wird die päpftlihe Regierung auch die Pferde und 
Waffen der auf ihr Gebiet übergetretenen Neapo- 
litaner an die ſardiniſche Regierung übergeben. 
(Das pariſer „Pays“ vom 24. beharrt dagegen bei 
der Anſicht, daß trotz der Reclamationen der fardis 
niſchen Generale, die auf päpſtliches Gebiet über 
getretenen neapolitaniſchen Truppen daſelbſt internirt 
bleiben werden. Eben fo wenig werde das Kriegs ⸗ 
material ausgeliefert.) 

— Das Turiner Kriegsminiſterium hat ange 
ordnet, daß gegen die aus Süd⸗Italien heimkebren⸗ 
den Freiwilligen, welche ſich ihrer Militairpflicht 
entzogen hatten, kein Strafverfahren eingeteitet 
werde; dagegen ſollen fie, wenn tauglich, je nach 
dem Looſe, welches ſie gezogen, in die 1. oder 2. 
Kategorie eingereiht werden. — Ein Leit- Artikel 
der „Opinione“ weiſt auf die Unzulänglichkeit der 
Freiwilligen Schaaren zur Befreiung Vegetiens hia, 
fordert die Regierung auf, das ſtehende Heer ſchnell 
zu ordnen und zu verſtärken, um es in einigen 
Monaten, wenn es nöthig, ins Feld ſtellen zu 
können; der Anfang der Feindſeligkeiten laſſe ſich 
nicht auf einen Tag vorausbeſtimmen, aber Italien 
müſſe zum Frübjahre 300,000 gut disziplinirte 
Soldaten, jedoch nicht bloße Rekruten, haben. 

Paris, 26. Nov. Der „Mogiteur“ enthält 
folgende Mittbeilung: „Wir ſind glücklich, eine 
merkliche Beſſecung im Geſundheitszuſtande der 
Kaiſerin melden zu können. Ihre Majeſtät iſt trotz 
ihres entſchiedenen Wunſches, das Incognito zu 
bewahren, überall erfannt und mit den Gefühlen 
der achtungsvollſten Sympathie aufgenommen wor; 
der, In Edinburgh hat der Lord Provoſt ihr 
eine Adreſſe überreicht, und ein ſchottiſches Regi- 
ment iſt vor dem Hotel, wo ie logirte, in Parade 
vorbeigezogen, während die Militairmuſik das Lied 
der Königin Hortenſe ſpielte und die von allen 
Seiten herbeigeſtrömte Meaſchenmenge ihre Hurtahs 
vernehmen ließ.“ 

— Wir leben immer noch mitten in der mini⸗ 
ſteriellen Kriſis und man beſchäftigt ſich fo ſehr, 
um nicht zu ſagen, ſo ausſchließlich damit, daß man 
weder für die politiſche Kriſis in Italien, noch für 
die in unmittelbarer Nähe fortbeſtehende fin unzielle 
Kriſis heute auch nur die geringfte Aufmerkſamkeit 
übrig hat. Here Fould, der fo manchen Miniiter- 
wechſel überlebt, iſt ab und Graf Walewsky über- 
nimmt, wie geſtern angezeigt, das Staats miniſterium. 
Morgen kommt die Reine an Herrn Billzult, der 
durch die wichtigſte Perſönlichkeit des Kaiſerreichs, 
durch Herrn von Perfigry erſetzt wird. Es müſſen 
Gründe der ernſteſten Natur geweſen fein, welche 
den Kaiſer beſtimmten, einen Mann wie Perſigny, 
der in London ſo große und wirklich unter den ge. 
gebenen Verhältniſſen ſehr ſchwer zu erſetzende Dienſte 
leiſtet, in ſeine unmittelbare Nihe zu berufen. Man 
irrt ſich vielleicht nicht, wenn man die religiöfe Agi« 
tation im Lande als das Hauptmotiv dafür anſieht. 
Herr Billault, ein ſebr gewandter und ſehr ergebener 


Geſchäftsmann, hat durch ſeine bekannten Circulaire 
einen Sturm heraufbeſchworen, der einen ganz ener- 
giſchen und doch tactvollen Widerſtand nöthig macht, 
und dazu iſt Herr v. Perſigny mehr als Hr. Billault 
und mehr als jeder Andere die geeignete Perſönlichk tit. 
— Unter den Conceſſionen, zu denen der Kaifer 
ſich den liberalen Prinzipien gegenüber entſchloſſen 
hat, ſtellt man auch ein Aufgeben des bisherigen 
Verwarnungs Syſtems der Preſſe in Ausſicht. 
Ferner heißt es, daß die Regierung fortan auf das 
Aufſtellen eigener Regierungs- Candidaten für die 
Wahlen zum geſetzgebenden Körper verzichten werde, 
ein Verfahren, mit dem ſchon bei den dem nächſt 
bevorſtehenden Wablen in Savoyen und Nizza der 
Anfang gemacht wird. Uebrigens hält man auch 
heute an der Nachricht feſt, daß der Anfloß zu den 
liberalen Conceſſionen einzig und allein vom Kaiſer 
ausgegangen fei, der dieſelben wiederholt als durch 
die italienifche Revolution und den durch dieſelbe in 
der öffentlichen Meinung von ganz Europa bemerkten 
Umſchwung geboten bezeichnet hätte, der auch auf 
Frankreich nicht ohne Rückwirkung geblieben ſei. 

Madrid, 24. Nov. Der Urheber des Attentats 
gegen die Königin warde von aller verbrecheriſchen 
Schuld freigeſprochen und zu lebenslänglicher 
Haft verurtheilt. — — Die Kabylea von Melilla 
haben dem Kaiſer von Marokko den Gehorſam 
verweigert. 

London. Die „Times“ findet die Auflöſung 
der ſüditalieniſchen Armee (der Garibaldi'ſchen Frei- 
ſchaaren) aus mehrfachen Rückſichten in der Oed⸗ 
nung; aber daß Viktor Emanuels Regierung die 
Dekrete, namentlich die militairiſchen Beſchlüſſe und 
Ernnenungen des Diktators als gültig anzuerkennen 
verweigert und nur als berückſichtigenswerthe Empfeh- 
lungen behandeln will, hält fie für mehr als ſchrei⸗ 
enden Uadank, für einen Akt der Unklugheit. 
Garibaldi habe die glänzendſten Stellen und Ehren 
ausgeſchlagen, die man ihm als Entſchädigung an⸗ 
bot, wenn er in dieſem Punkt nachgeben wollte. 
„Von dem Allen will ich nichts“ hade er geſagt, 
wohl erkennend, daß die Nichtanerkennung der von 
ihm vorgenommenen Avancements feinem Anſehen 
bei der Armee einen ſchweren Stoß verſetzen, und 
feiner Macht, Freiwillige aus der Erde zu ſtampfen, 
großen Abbruch thun müſſe. In dem Sturm, der 
nächſtes Frühiahr loszubrechen drohe, dürfte die 
Regierung Victor Emanuels die Art, wie ſie das Frei⸗ 
willigenheer aufgelöft hat, ſehr zu bereuen haben. 

Petersburg, 21. Nov. Durch ein Schreiben 
vom 17. d. überträgt der Kaifer feiner Gemahlin 
das Peotectorat über die Ecziehungs- und Wohl: 
thätigkeits⸗Anſtalten, welche an 32 Jahre hindurch 
unter der Fürſorge der Kaiſerin Mutter geſtanden 
haben. — Das Leibtrabanten Regiment „Kaiſerin 
Alexandra Feodorowna“ nimmt nunmehr nach dem 
Ableben der hohen Inhaberin deſſelben den Namen 
„Leibtrabanten Regiment“ an und der Kaiſer den 
Titel als Chef deſſelben. Heute werden wieder in 
der Peter-Pauls- Kathedrale in Gegenwart der kaiſer⸗ 
lichen Familie, ſo wie in den übrigen Kirchen der 
Stadt Zodten Liturgien und Seelenmeſſen für die 
verſtorbene Kaiſerin⸗Mutter abgehalten. 

Jeruſalem, 9. Nov. Dem franzöfifchen 
Journal „le Monde“ ſchreibt man von hier: „Die 
Vorausſicht auf Verwickelungen, welche aus den 
Ereigniſſen der italieniſchen Halbinſel entſteben 
können, ſowie die Schwierigkeit der Ueberwinte⸗ 
rung an der ſyriſchen Küſte beſtimmten die franzö⸗ 
ſiſche Regierung, ihre großen Keiegsſchiffe abzurufen. 
Die „Sentinelle!“, der „Redoutable“ und der 
„Donauwerth“ haben bereits die Gewaſſer von 
Beirat verlaſſen. Vor ſeiner Rückkehr nach Toulon 
hat Vice⸗Admiral Jehenne den ſchögen und chriſt⸗ 
lichen Gedanken gehabt, mit 24 Offizieren und 
Unteroffizieren und feinem Schiff- Kaplan Jeruſalem 
zu beſuchen. Am 5. langten die Reiſenden in 
Caiffs an, wo ſie die alte Kirche auf dem Carmel 
beſuchten. Am folgenden Tage Nachmittags langte 
der Vice⸗Admiral mit feinen Begleitern in Jeruſa⸗ 
lem an. Sie wurden von den türkiſchen Behörden, 
den Konſuln und der chriſtlichen Geiſtlichkeit aus- 
gezeichnet aufgenommen. Sie beſuchten auch die 
berühmte Moſchee des Kalifen Omar, jedoch nicht 
alle, da die türfifche Regierung, um die fanatiſchen 
Mufelmänner der Umgegend nicht in Aufregung zu 
bringen, nur 8 von den 25 Franzoſen den Eingang 
geſtat'en zu dürfen glaubte. Am 9. ſollte die fran ⸗ 
zöſiſche Karavane Bethlehem beſuchen und dann die 
Ruckreiſe nach Jaffa antreten, von wo ſie ſich nach 
Toulon einſchiffen. 


Tocales und Prowinzielles, 


Danzig, 29. November. 


— Die Koſten des diesjährigen Provinzial- Land ⸗ 
tages zu Königsberg betragen in Summa 15,000 Thlr., 
davon treffen auf den Regierungs-Bezirk Danzig 
2335 Thlr., auf Marienwerder 4065 Thlr., auf 
Königsberg 5926 Thi, auf Gumbinnen 2674 Thlr. 

— Ig der geſtrigen Vorberathung der Herren 
Gemeindewähler der erſten Abtheilung, behufs der 
am 3. nächſten Monats ſtattfindenden Wahl von 
6 Stadtverordneten, hatten ſich ungefähr 100 Wahl⸗ 
berechtigte eingefunden. Folgende Herren erhielten 
die meiſten Stimmen und ſollen als Candidaten 
aufgeſtellt werden: 

Kaufmann u. Tabackfabrikant M. A. Haſſe 74. 

Rechtsanwalt Breitenbach 69. 

Kaufmann, Licht- u. Seifenfabrikant Berger 64. 

Kaufmann u. Stadtverordneter Th. Rodenacker 54. 

Schiffsbaumſtr. u. Stadtverordneter Klawitter 47. 

Bankdirector Schottler. 

— In der geſtrigen General-Verſammlung der 
Friedrich Wilhelm Schützengeſellſchaft wurde als 
Schriftführer der Steinſetzmeiſter Schwarz, zum 
Bauvorſteher der Zimmermeiſter Gelb und als 
Oikonomie » Vorfteher der Weinhändler Röſch 
gewählt. 

— Bei der hier mit dem nächſten Monate ſtatt⸗ 
findenden Kunſtausſtellung werden wir hauptſächlich 
Bilder zu ſehen bekommen, die von der Berliner 
Kunſtausſtellung ihren Weg hierher gefunden. 

— Nach einer dem Vorſtand der freireligiöſen 
Gemeinde eingegangenen Nachricht, iſt der Prediger 
Maaßen in Brandenburg a. d. H. am 23. d. M. 
bewußtlos daſelbſt in's Krankenhaus gebracht 
worden, ſo daß er nicht vermögend war, hier zur 
Abhaltung der Probepredigt einzuteeffen. 

— Wie es heißt, wird hier die Gründung eines 

Handwerkervereins beabſichtigt. 
Die conſequente Strenge, welche die 
Polizeibehörde ſeit einiger Zeit auf die Reinigung 
der Straßen verwendet, ſcheint einen ſehr guten 
Erfolg zu haben. Trotz des anhaltenden ſchlechten 
Wetters ſind die Straßen faſt durchweg rein. Nur 
an wenigen Stellen ſcheint das löcherige Steinpflafter 
eine gründliche Reinigung nicht zuzulaſſen. Zu 
wünſchen wire es jedoch, daß die Fortſchaffung der 
zuſammengefegten Schmutzhaufen nicht nur, wie es 
in vielen Straßen geſchieht, woͤchentlich einige Male, 
ſondern täglich, und zwar vor Eintritt der Dunkel 
heit erfolgen möchte. Auch die Unſauberkeit im 
Poggeapfuhle, von welcher heute ein Lokalblatt 
ſpricht, muß von früher datiren; denn der Poggen⸗ 
pfuhl iſt in den letzten Tagen ſo rein, wie es bei 
dem jetzigen Wetter und mit Rückſicht auf das 
ſchlechte Steinpflaſter nur möglich iſt. 

— Geſtern Nachmittag zwiſchen 4—5 Uhr wur⸗ 
den die Pferde vor dem Verdeckwagen des Herren 
v. Tiedemann ⸗Ruſſoczyn in der Langgaſſe ſcheu, 
nahmen Reißaus durchs Langgaſſer Tyor, und 
liefen im Garriere die Reitbahn, den Vorſtädtiſchen 
Graben entlang bis zum Poggenpfuhle, wo an der 
Ecke ein Pferd ſtürzte und der Wagen mit gebro- 
chenem Rade liegen blieb. Außer einem zertrümmerten 
Prellſteine und einer Fenſterſcheibe fol glücklicher⸗ 
weiſe kein Menſch bei dieſem Vorfalle beſchädigt fein. 

— In der vergangenen Nacht iſt auf der Sas pe 
bei dem Hofbeſitzer Berkholz ein nicht unbedeu⸗ 
tender Diebſtabl an Silber- und Goldſachen im 
Werthe von ca. 80 Thlr. durch Eiabruch verübt 
worden. Man hat eine gewiſſe Perſönlichkeit in 
Verdacht. Mehrere Kleidungsſtücke, die der Dieb 
ebenfalls mitzunehmen beabſichtigt zu haben ſcheint, 
hat man heute früh vor dem Haufe liegen gefunden. 

— Nicht der Rittergutsbeſitzer Uphagen aus 
Kl. Schlanz, wie uns durch die Mittheilung eines 
Briefes ohne Ortsname irrihümlich gemeldet wurde, 
fondern deffen Bruder, der Rittergutsbeſitzer Uphagen 


aus Kl. Borreck, im Carthauſer Kreiſe, | 
plötzlich geſtorben. 
Marienburg, 25. Nov. In der letzten 


Stadtverordneten⸗Verſammlung kam noch die Reor“ 
aaniſation der höheren Töchterſchule zur Sprache 
Oberlehrer Roſenhayn, welcher bei derſelben and“ 
ſtellt iſt, erhielt 50 Thlr. Gehaltszulage. An 
mit Dr. Eckert, der an dieſer Schule unterrichten 
wird, fol wegen Gehalts oerbeſſerung unterhand g 
werden. Herr Bürgermeifter Horn theilt mit, 
trotz der Mehrkoſten für das Gymnaſium, de fg 
Verhältniſſe ſich beiläufig bemerkt, höchſt gün pr 
geftalten, die Kommunalſteuer nicht erhoht W 
den wird. Ä 


Königsberg, 24. Nov. Der Superintendent 
Wald hatte bekanntlich gegen den Redakteur des 
„Königsberger Telegraphen“ wegen Verleumdung 
teſp. Beleidigung geklagt. In erſter Inſtanz frei⸗ 
geſprochen, wurde der Angeklagte auf die Seitens 
der Staats anwaltſchakt eingelegte Appellation von 
dem Oſtor. Tribunal, unter Beſtätigung der Frei- 
ſprechung von der Verleumdung, der öffentlichen 
Beleidigung des ꝛc. Wald ſchuldig defunden und 
zu einer Gefängnißſtrafe von 14 Tagen veturtheilt. 
Die gegen dieſe Entfheidung Seitens des Ange 
klagten eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde iſt, dem 
„Kön. Tel.“ zufolge, in der Sitzung des Geh. 
Ober-Tribunals vom 24. Okt. zurückgewieſen worden. 

Memel. Jetzt erſt läßt ſich der große Ver 
luft, der den hieſigen Handel durch die Stürme 
vom 4. bis zum 6. und am 23. October getroffen, 
mit größerer Beſtimmtheit überſehen. Es ſind 22 
Holzflöße auf dem Transport von Rußland nach 
Memel im Haff zerſchlagen worden. Mag immerhin 
der größte Theil der Holzwaaren mühſam durch die 
größte Anſtrengung aus dem Haffe geborgen fein, 
ſo iſt doch auch Vieles in die See getrieben, ganz 
verloren gegangen. Abgeſehen davon, daß die Eigen- 
thümer viel ſpäter in den Beſitz ihrer Waaren ge 
langten, ſo läßt ſich der wirkliche Schaden, den ſie 
erlitten, auf 10. bis 12,000 Thlr. mit Sicherheit 
annebmen. Durch ſolche Calamitäten wird die 
Erbauung des in Ausſicht genommenen Kanals für 
die Erhaltung des ſo bedeutenden Holzhandels unſerer 

tadt zur unabweisbaren Nothwendigkeit. Die 
Rhederei beklagt den Verluſt unſeres größten Schiffes, 
der „Burſuite“ von 386 Laſten, welches durch die 

tkane jener Octobertage bei Hirtsholmen mit Ver⸗ 
luſt eines Theils der Ladung, Maſten ꝛc. nach 
rederickshaven gebracht worden iſt. Man fürchtet, 
daß das ſchöne Fahrzeug durch eine Reparatur nicht 
wieder herzuſtellen fein dürfte. 

— 

Cammin i. Pr., 27. Novbr. Geſtern ſtürzte 
hier eine von der Familie des Töpfers Mengel in 
unmittelbarer Nähe der Stadt in einem Berge an- 
gelegte Erdhütte ein, und begrub die ſieben Glieder 
der Familie unter ihren Trümmern. Einem hieſigen 
Bürger gelang es vier Kinder zu reiten; der Mana, 
die Frau und eine 16jährige Tochter dagegen konnten 
erſt nach 1— 2ſtündiger Arbeit von den Reſten der 
Hütte befreit werden, ſie wurden leblos und ſehr 
beſchädigt hervorgezogen, und die Wiederbelebungs⸗ 
verſuche waren leider erfolglos. 


Gerichtszeitung. 

Der Stieberſche Prozeß in Berlin, 
v Während der legten Woche war der Prozeß gegen 
en Polizeidirektor Stieber, welcher in zweiter Inſtanz 
dor dem Kammergericht in Berlin verhandelt wurde, der 
faſt ausſchließliche Gegenſtand des Geſpraͤches in allen 
Kreiſen. Wohl noch nie hat das allgemeine Intereſſe ſich 
in ſolchem Grade an einen Prozeß geknüpft, wie an dieſen, 
denn es waren nicht allein die handelnden Perſonen, 
ſondern auch die in der Appellations » Initanz erſt ganz 
bervortretende politiſche Tendenz deſſelden, welche jenes 
in ſo hohem Maße erregten. — Bekanntlich war Stieber 
wegen zweier Fälle, in welchen er ſeine Amtsbefugniſſe 
gemißbraucht haben follte, um gewiſſe Perſonen zu ver: 
gleichen und Entſchädigungen zu nöthigen, in Anklage: 
and verſetzt, in erſter Inſtanz aber freigeſprochen wor: 
en. Gegen dieſes freiſprechende Urtheil appellirte der 
berſtaatsanwalt Schwarck (ein geborener Elbinger) 
an das Kammergericht, und in dem Audienztermin am 
Dr d. entwickelte ſich hier das merkwuͤrdige ſpannende 
0 rama. Die Vorleſung des Rele rats, das den That⸗ 
deltand wiederholte, dauerte 3½ Stunde. Dann nahm 
— Oberſtaatsanwalt das Wort. Seine Rede dauerte 
ber drei Stunden und verbreitete ſich vornehmlich in 
ldigungen gegen die Handhabung der Polizei, 
Seuche namentlich das Geſetz zum Schuß der perfönlichen 
eiheit nicht innegebalten habe, gegen das fruͤhere 
bacgierungsſyſtem überhaupt und über die von ihm fo 
Nseichnete Blüthezeit der Reaktion und des Hinckeldey⸗ 
und ments, wobei er mehrere Falle von Polizei⸗Wiukühr 
vanndeſeges ; Ueberfchreitung anführte und perſoͤnliche 
Schließlich kam Hr. ꝛc. Schwarck 


dar Me einflocht. > 
* auch auf die vorliegende Anklage, die er zu be⸗ 
runden ſuchte. — Stieber vertheidigte ſich ſelbſt, und 


— Vertheidigungsrede wie dieſe iſt wohl noch nicht 
ga ort worden. Er ſuchte zunaͤchſt darzuthun, daß die 
Ne Anklage aus dem Haß, mit welchem ihn der Ober: 
h daats-Anwalt verfolge, hervorgegangen ſei. „Urſprüng⸗ 
die „SO beißt es in dem Bericht der „Preuß. Itg.“) ſei 
nterſuchung darauf begründet geweſen, daß gegen 
dab ocki von der Polizei zu milde verfahren ſei. Nachher 
de e Hr. Schwarck die Sache auf den Kopf geſtellt und 
der Prozeß dahin gedreht, daß gegen Wyſocki zu bart 
„fahren ſei. Zuletzt, in der Ueberzeugung , daß dieſe 
ge gelegenheit keinen genügenden Grund abgebe, etwas 
unden ihn zu erreichen, habe Herr Schwarck nun einen 
der Yorten Weg eingeſchlagen; er habe ſich perſönlich mit 
anna erbrecher- und Gaunerwelt und auch mit einzelnen 
brmudigen Perſonen in Verbindung gefegt und diese 
Natür zu Denunciationen gegen Stieber provozirt. 
rlich ſei dieſer Aufruf an die Verbrecherwelt, gegen 


die er, Stieber, zehn Jahre lang mit aller Energie aufs 
getreten ſei und welche einen giftigen Haß gegen ihn hege, 
nicht unbeachtet geblieben; die ganze Gaunerwelt habe ſich 
zu Intriguen gegen die Criminalpolizei organiſirt; die 
Rollen der Anklaͤger und Zeugen feien ſyſtematiſch vertheilt 
worden und es hätte ſich förmlich ein Comtoir für Denun: 
Die Zeugen ſeien durch 
Gerichtsboten zur ſofortigen Vernehmung aus ihren Woh— 


ciationen dieſer Art gebildet. 


nungen, in einzelnen Faͤllen ohne Vorladung abgeholt, 


man habe eigene Formulare mit veraͤndertem Rubrum fuͤr 
die Unterſuchung drucken laſſen, es ſei ein förmlich revolus 
tionairer Zuſtand eingetreten, in allen Verbrecher-Kneipen 
hat man Herrn Schwarck leben laſſen. Die Polizei habe 
in dieſem Kampfe völlig ſchutzlos dageſtanden, man habe 
ſogar in London ein beſonderes Blatt geſtiftet, welches 


den Zweck verfolgt habe, die Polizei mit den gemeinen 
Schimpfreden planmäßig zu verfolgen, um die Agitatiohen 
der Ober-Staats-Anwaltſchaft zu unterftügen. 
offenbar ein Kampf zwiſchen dem Ober⸗-Staats-Anwalt 
und dem Chef des Polizei-Praͤſidiums entſtanden, bei 
welchem Einer haͤtte fallen muͤſſen. Er, Stieber, ſei ein 


Opfer dieſes Kampfes geworden, welcher die allgemeine 

Am Schluſſe 
feiner Vertheidigung geht Stieber auf diejenigen Vorwürfe 
ein, welche Herr Schwarck gegen die Stellung der Polizei 


Sicherheit in der Stadt vollſtaͤndig ruinire. 


unter dem vorigen Miniſterium erhoben hatte. Allerdings 


ſeien ſich die Polizeibeamten über die Grenzen ihrer Rechte 
und Pflichten damals nicht voͤllig klar geweſen; das ſei 
Schuld der hiſtoriſchen Verhaͤltniſſe, namentlich aber der 


Juſtiz ſelbſt. Im Jahre 1848 habe eine Revolution die 


Krone bedroht, bei deren Bekaͤmpfung die Polizei wichtige 


Dienfte geteiftet habe. Die Staatsanwaltſchaft fei damals 
ebenfalls mit dem Gouvernement in politiſche Konflikte 
gerathen. Der fruͤhere Staatsanwalt Temme weile noch 
heute im Auslande als politiſcher Fluͤchtling, der andere, 
Kirchmann, wurde von Herrn Schwarck ſelbſt eben ſo 
verfolgt, wie er, Stieber, es jetzt ſei; Herr Schwarck habe 
mit dieſer Verfolgung ſeine Carriere eroͤffnet und ſich dem 
Miniſterium Manteuffel⸗Hinkeldey als dien ſtwilliger Beamter 
empfohlen. Die Verfaſſung ſei noch jung geweſen und 
wäre oft geändert worden und das Hinckeldey-Regiment 
ſei aus einem Belagerungszuſtand hervorgegangen. Natür: 
lich habe ſich ein beſtimmter Rechtszuſtand erſt allmaͤhlich 
herausgebildet. Keineswegs ſei die Wirthſchaft der Polizei 
aber fo toll geweſen, als Herr Schwarck dieſelbe geſchil— 
dert. Derſelbe entwerfe ein grauenvolles Bild und wolle 
ſich gegen die Zumuthung verwahren, daß er Traͤger dieſes 
Syſtems geweſen ſei. Exiſtirten damals nicht die Gerichts⸗ 
hoͤfe, welche er anrufen konnte? war er nicht Ober⸗Staats⸗ 
anwalt, der die Pflicht hatte, hieruͤber zu wachen? Aber 
der Ober-Staatsanwalt babe ſich dem Syſtem gefügt, wie 
er (der Angeklagte.) Wenn die Sache fo arg geweſen 
wäre, ſo hätte Herr Schwarck ſo viel Ehrgefuhl haben 
ſollen, lieber ſeinen Abſchied zu nehmen, ſobald ihm die 
Mittel fehlten, fein Amt ehrenhaft zu erfüllen. Er wies 
derhole alſo ſeine Behauptung, daß Herr Schwarck der 
vauptträger des Hinckeldeyſyſtems geweſen,“ u. ſ. w. — 
Der Oberſtaatsanwalt replizirte auf die Vertheidigungs⸗ 


rede nicht. Der Gerichtshof fegte den Urtheilsſpruch auf 


Freitag hinaus und verkuͤndete ihn an dieſem Tage: das 
den ꝛc. Stieber freifprechende Erkenntniß der erften Inſtanz 
wurde in allen Punkten beftätigt. — Nach dem, was 
vorhergegangen, kann man nicht verkennen, daß dieſer 
Spruch eine große Bedeutung hat. Faſt allgemein glaubt 
man, daß es nach einem Angriff wie der des Herrn ꝛc. 
Schwarck auf den Chef einer der erſten Behoͤrden des 
Landes zu einem Eclat kommen muß, denn das koͤnne ſich 
der Polizeipraͤſident unmoͤglich bieten laſſen. Wie die 
„Gerichtsztg.“ mittheilt, ſollen die in der Rede des Ober: 
ſtaatsanwalts perſonlich angegriffenen Perſon en gegen 
deſſen Aeußerungen nicht nur öffentlich Proteſt erheben, 
fondern auch wegen Verleumdung Strafantraͤge ſtellen 
wollen, theils ſchon geſtellt haben. — Die „N. H. Ztg.“ 
ſchreibt: Daß es ſich bei dem Tichy⸗Stieberſchen Prozeß 
um Tendenz handelte, geht ſchon daraus hervor, daß der 
Oberſtaatsanwalt Schwarck — ein bisher in der gericht⸗ 
lichen und journaliſtiſchen Praxis noch nicht dageweſener 
Fall! — feine Angriffsrede gegen das Polizeipräfidium 
ſchon vor der Haltung wörtlich der „Nationalzeitung“ 
zum Abdruck im Morgenblatte gegeben hatte, und den 
Berichterſtattern der übrigen Zeitungen mittheilen ließ, 
daß ſie dieſelbe dort finden wuͤrden. Die Sache macht 
bier die größte Senſation, und es ſcheint offenbar ein 
va banque damit geſpielt. Das Ausland wird ſicher 
mit Erſtaunen die Gerichtsverhandlung leſen und nicht 
mit Unrecht fragen: wie ſich zwei der erſten Behoͤrden 
des Landes oͤffentlich im Gerichtsſaal die groͤßten und 
beſchimpfendſten Beſchuldigungen in die Zähne werfen 
dürfen, zum Gaudium des Publikums, das nach ſolchen 
Vorgaͤngen weder vor Polizei noch Staatsanwaltſchaft 
beſonderen Reſpekt haben kann!? Man begreift in der 
That nicht, wie ſolche Demonſtrationen geduldet werden 
konnten; Alles iſt geſpannt, was der ſchwer angefeindete 
Polizei: Präfident v. Zedlig thun wird. „Berlin“ meint, 
eine Nichtigkeitsbeſchwerde gegen das freiſprechende Er⸗ 
kenntniß des Kammergerichts duͤrfte wohl nicht eingelegt 
werden; gegen Hrn. Stieber ſoll ubrigens bereits eine 
neue Anklage wegen Amtsüberfchreitung ſchweben und 
am 7. Jan. in erſter Inſtanz zur Verhandlung kommen. 
Nach demſelben Blatt kurſiren in ſonſt unterrichteten 
Kreiſen mehrere Gerüchte. Zunächſt hieß es, daß bei 
dem Juſtiz⸗Miniſter von einem ſeiner Collegen Beſchwerde 
darüber gefuͤhrt worden, daß die Verhandlungen eine mit 
denſelben nicht im Zuſammenhange ſtehende Kritik der 
Verwaltung verbunden hätten, dann, daß eine Verände⸗ 
rung in der Stellung des Oberſtaatsanwalts Schwarck 
und eine Verſetzung des Polizei-Direktors Stieber bevor⸗ 
ſtehe. — Der Polizei- Direktor Stieber erläßt in den 
Berliner Zeitungen eine nothgedrungene Rechtfertigung“, 
in welcher er feine in erſter Jaſtanz gemachte Anführung: 
„daß Fälle vorgekommen feien, wo mit Vorwiſſen des 
Oberſtaatsanwalts Schwarck und des Hrn. Juſtizminiſters 
Simons politiſch verdächtige Perſonen Wochen, ja Monate 
lang in Polizeihaft gehalten worden ſind, ohne daß ein 
richterlicher Befehl vorlag oder auch nur eingeholt wurde, 


Es ſei 


ohne daß die Verhafteten vom Richter vernommen 
wurden“ — von welchen Behauptungen der Ober⸗ 
Staatsanwalt Schwark in dem Audienztermin zweiter 
Inſtanz Öffentlich erklärt, daß fie grobe Unwahrheiten 
enthalten —, durch Schriftſtäͤcke aus dem bekannten 
Potsdamer Depefchen » Diebftahls » Prozeß als richtig 
nachzuweiſen ſucht und ſchließlich erflärt, er werde 
eine völlig fubftanziirte Denunziation an den Praͤſi- 
denten des Staatsminiſteriums richten. — Die ofſi⸗ 
zioſe „Preuß. Ztg.“ vom 26. bringt einen unzwei⸗ 
felhaft aus dem Miniſterium kommenden Artikel, welcher 
im Weſentlichen lautet wie folgt: „Die Staatsregierung 
iſt unabläſſig bemüht geweſen, dem Geſetze Achtung zu 
verſchaffen und die Praxis der Verwaltung mit dem 


ſtrengen Buchſtaben deſſelben in volle Uebereinſtimmung 


zu bringen. Jede Beſchwerde, welche gegen Uebergriffe 
der Polizei bei der vorgeſetzten Dienſtbehoͤrde einging, iſt 
mit Gewiſſenhaftigkeit geprüft und der Sache gemäß ent⸗ 
ſchieden worden. Die Staatsanwaltſchaft iſt durchaus nicht 
behindert geweſen, diejenigen Polizeibeamten, gegen welche 
ihrer Meinung nach dazu Veranlaſſung vorlag, vor den 
zuftändigen Kriminalrichter zu fordern. um fo mehr 
mußte es befremden, daß der Ober-Staatsanwalt Herr 
Schwarck in Anlaß eines Prozeſſes gegen zwei Beamte 
der Polizei es angemeſſen gefunden hat, in ſeine Anklage 
eine Erzählung einzuflechten, die um fo beunruhigender 
wirken mußte, als ſie zugleich die Behauptung enthielt, 
daß das in jener Erzählung geſchilderte, dem Geſetz ſoſte⸗ 
matiſch widerſprechende Verfahren der Polizei-Verwaltung 
zu Berlin auch jest noch fortdauere. — Die Staats⸗ 
regierung wird ohne Zweifel zu uͤberlegen haben, ob ein 
Beamter von ſo hervorragender Stellung dieſelbe benutzen 
darf, um ohne eine in der Sache liegende Veranlaſſung 
gegen eine andere Behoͤrde ſchwere Beſchuldigungen zu 
einer Zeit und an einem Orte zu erheben, wo es der 
Letzteren nicht geſtattet war, ſich zu vertheidig en und uͤber 
den Grund oder Ungrund jener Beſchuldigungen ſich ous⸗ 
zuweiſen. — Das unangemeſſene Verfahren des Ober- 
Staatsanwalts hat einen mit den Pflichten eines Beamten 
völlig in Widerſpruch ſtehenden Schritt Seitens eines der 
Angeſchuldigten zur Folge gehabt. — Wenn in ſolcher 
Weiſe Beamte, ſtatt ſich darauf zu beſchraͤnken, Geſetz⸗ 
widrigkeiten, von denen ſie Kunde zu haben glauben, den 
höheren Jaſtanzen zur Unterſuchung und Beſchlußnahme 
in dem geordneten Wege anzuzeigen, ſich an das Publikum 
wenden und die gewichtigſten Angelegenheiten zur Errei⸗ 
chung perſoͤnlicher Zwecke benutzen, — welche Staats⸗ 
Ordnung könnte zuſammen mit ſolcher Anarchie beſteben ? 
— Mit der Ueberlegung, welche durch fo unerhörte Vor⸗ 
gange veranlaßt wird, wird ſich aber zu gleicher Zeit noch 
eine zweite Erwägung verknuͤpfen muͤſſen. Wie ungehoͤrig 
auch die Form geweſen fein mag, in welcher die Ober- 
Staatsanwaltſchaft ihre Klagen gegen eine andere Behörde 
zu Tage brachte, die Staatsregierung wird ſich der Pflicht 
nicht entziehen, den angeblichen Tharbeſtand, und was mit 
ihm im3ufammenbange ſteht, inſoweit einer unnachſichtlichen 
Pruͤfung zu unterwerfen, als er Perſonen betrifft, welche 
ſich im Dienſte des Staates befinden. Die Staatsregie⸗ 
rung wird wie bisher, ſo auch in Zukunft, daruͤber wachen, 
daß alle Behoͤrden des Landes ihre Autorität auf die feſte 
Grundlage ftügen, welche das Verfahren nach Recht und 
Geſetz gewaͤhrt.“ j 


Das Wort der todten Frau. 
Eine kleine Stadtgeſchichte von Feodor Wehl. 


Was wird in einer Geſellſchaft nicht Alles be= 
ſprochen? Die neueſten Maßnahmen der Regierung, 
das Theater, die jüngſte Verlobung, der Ball des 
Miniſterpräſidenten, die Haube der Geheimräthin 
und was, wenn Frauen zugegen ſind, ganz uner- 
läßlich iſt, die Dienſtbotenwirthſchaft. Zwiſchendurch 
kommt die Nede auch wohl auf etwas Anderes. 
Man hat ein eben erſchienenes Buch geleſen, ein 
neues Gemälde bewundert. Dann und wann äußert 
Einer ſogar ein geſcheutes Wort über das menſch⸗ 
liche Herz, über die Wunder der Neigung, über die 
Maͤhrchenwelt der Stimmungen, Gefühle, Inſtinkte 
und Ahnungen. Sei eine Grſellſchaft, welche ſie 
wolle, auch in der gewöhnlichſten und banalſten er— 
klingt dann und wann eine Saite, die wir nicht 
anſchlogen hören können, ohne berührt, betroffen 
und angeregt zu werden. Das Leben, das ein« 
fachſte ſelbſt, iſt fo äußerſt beziehungsreich! Es 
reizt und feſſelt uns, wo wir es kaum für moglich 
halten. 

Dieſe Erfahrung machte ich erſt neulich wieder, 
als ich in dem kleinen preußifhen Städtchen R. 
einen meiner Univerſitätsfteunde beſuchte, der ſich 
daſelbſt als Rechtsanwalt niedergelaſſev. Ich war 
vor zwei Jabren auch bei ihm geweſen und hatte 
dort eine Geſellſchaft mitgemacht, die mir zu Ehren 
von ihm gegeben wurde. Sie fiel ganz fo aus, 
als eine Geſellſchaft in einem kleinen Städtchen 
aus zufallen pflegt. Ich fand mehrere recht behäbige 
Beamtenfiguren, einen alten Hauptmann vom vier- 
undzwanzigſten Musquetierregiment, einen Xccifen 


Inſpektor, einen Aſſeſſor, einige junge Mädchen und 


eine alte Madame, mit einem Hunde von nicht 
mebr zu ferkennender Race. Daß derſelbe Azor 
hieß und von ſeiner Herrin auch während des 
Souper's nicht vom Schooße gethan wurde, erinnere 
ich mich noch ganz gut. Auch eine junge hübſche 
Frau ſtedt mir noch lebhaft vor Augen. 

Sie war die Gattin des Aſſeſſors, den ich vor» 
her unter den Gäften mit anführte, und eine junge 


reizende Erſcheinung, die ich das Glück hatte zu 
Tiſche zu führen. Noch kaum ein Jahr verheirathet, 
zeigte ihr Weſen noch ganz jene liebenswürdige 
Miſchung von Jungfräulichkeit und Frauenthum, 
wie es jungen, unverdorbenen weiblichen Naturen 
fo überaus glücklich anzuſtehen pflegt. Dieſe noch 
kindliche Naivität, die dann und wann ihre Würde 
als Gattin, Mutter und Hausfrau heiter lächelnd 
und neckiſch tändelnd durchbricht, erſcheint mir als 
das Rührendſte und Herrlichſte, was man auf Erden 
an einem Weibe finden kann. Ein Weib, das in 
ihre Ehe, in ihr Alter hinein nicht etwas davon 
mitnimmt, entäußert ſich ihres fchönften Schmuckes! 

Ich ſah dies auf's Neue wieder recht deutlich 
au meiner Affefforin, die ich nie vergeſſen werde. 
Wie Frifch und von innerft beraus klang nicht jedes 
ihrer Worte! Wie klar, hell und frei erſchien nicht 
der Blick ihres Auges! Ich erinnere mich noch ganz 
genau, daß es eben nichts Großes und Wichtiges 
war, was wir am Tiſche verhandelten. Auch that 
ſich ihr Gefpräch durchaus nicht als geiſtreich hervor. 
Ja, ich will ſogar nicht einmal dafür einſtehen, daß 
fie nicht dann und wann etwas Triviales oder gar 
Dummes geſagt. Es kann das leicht der Fall ger 
weſen fein, ja, es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß es 
geſchah. Aber was thut das? Es ſtand ihr; es 
machte fie anmuthig. Manche Leute haben das 
Glück, daß ein wenig Albernheit ihre Grazie erhöht 
und ihren Umgang nur um deſto anziehender macht. 

Meine Nachbarin durfte ganz entſchieden für 
eine von dieſen Auserwählten gelten. Sie erklärte 
mir von zehn Dingen, die ich ihr erzählte, daß ſie 
fie nicht verſtehe. Aber fie that es mit einem Lieb- 
reize, der herzgewinnend und unwiderſtehlich war. 


Ihre Unwiſſenheit erſchien als ein glänzendes Talent; 


an ihr. Wenigſtens, was mich betrifft, fo muß ich 
bekennen, daß ich ſie bei weitem lieber dieſe darthan, 
als eine gewöhnliche Etüde am Fortepiano vor: 
tragen hörte. Es war doch Originalität und ein 
Kern von Urſprünglichkeit in ihrer Unkenntniß. Sie 
war echt und kam von Herzen. Ach, für eine ſo 
von Herzen kommende Ignoranz haben die meiſten 
Menſchen gar keinen Abſchätzungsſinn! Wie denn 
die Wenigſten ſich auf das verfichen, was mit dem 
Herzen zuſammenhängt. Es gebt der Mehrzahl da 
wie mit fremden Sprachen. Sie lernt die engliſche, 
franzöſiſche, italieniſche und welche nicht? Sie 
ſpricht fie auch, fie unterhält ſich darin, ſie lieſt ſie; 
ja, und doch verficht fie fie eigentlich nicht. Da iſt 
fo viel Geheimnißvolles, Verſchleiertes, Räthſelhaftes, 
das weder Fleiß noch Studium löſen können, ſon⸗ 
dern allein die Geburt enthüllt. Mit den Herzen 
iſt es eben ſo. Da giebt es viele, die man Jahre 
lang kennt, Herzen, die man erprobt, ergründet und 
verſtanden, Herzen, deren Schlag mau taufend Mal 
geküßt hat und doch — eines ſchönen Tages in 
einer ſtillen Stunde erſieht man mit Schrecken, daß 
da etwas ganz anderes hauſt, als man vermuthet 


hat. (Fortſetzung folgt.) 
“Meteorologifhe Peobachtungen. 

28031 334,31 + 3,2 Oeſtl. fill; bezogen u. neblig, 

fpäter Regen. 

29 8 339,02 [＋ 3, Südl ſtill; bezogen und neblig. 

12] 340,1 [ 5, Weſtl, fig; Hart auf. 
Producten - Berichte. 

Danzig. Börfene Verkäufe am 29. November. 


Weizen, 100 Laſt, 128. 29pfd. fl. 557, 123, 127pfd. 
fl. 540 - 545, 122pfd. fl. 505, 118pfd. fl. 435. 
Roggen, 42 Laſt, 125pfd. fl. 330, 119.20pfb. fl. 303, 

Ki 7pfo. fl. 294, 112pfd. fl. 264. 
Gerſte, 5 Laſt, gr. 109 10pfd. fl 306, 105. 6pfd. fl. 288. 
Erbſen, 35 Laſt, w. fl. 330—375, graue fl. 420. 
Leinſaat, 18 Laſt, fl. 462%. 


Danzig. Bahnpreiſe am 29. Novbr.: 
Weizen 120 — 134 pfd. 70-100 Sgr. 
Roggen 110 - 125pfd. 42 — 55 Sgr. 
Erbſen 50-62% Sgr. 

Gerſte 100 — 117 pfd. 42— 52 ½ Sgr. 
Hafer 65 - 80pfd. 24 — 29 Sgr. 
Spiritus 21% Thlr. pr. 8000 % Tr. 


— 3 —— 


* 


| Danzig, v. Portsmouth; 


Königsberg, 28. Novbr. Weizen hochbunt. 125.28 pfd. 
85 88 Sar., bunt. 125. 127pfd. 82—84 Sgr., 
roth. 126pfd. 85 Sgr. 

Roggen loco 117. 121pfd. 50-51 Sgr. 5 
Gerſte gr. 100pfd. 42 Sgr., kl. 95. 100pfd. 38-39 Sgr. 
Hafer loco 63.7 3pfd. 18.26 Sgr. 5 0 

Spiritus ohne Faß 21% Thlr. 

Bromberg, 28. Nov. Weizen, 122—125pfd. 62 bis 
65 Thlr., 126. 128pfd. 66—68 Thlr., 129. 133pfd. 
70-75 Thlr. 

Roggen 118. 24pfd. geſund 42—43 Thlr., 125.28pfd. 
44 — 45 Thlr. : 

Erbſen 40—46 Thlr. pr. 25 Schffl. 

Gerſte, gr. 36 — 42 Thlr., kl. 33— 36 Thlr. pr. 25 Schffl. 

Hafer 18 — 24 Thlr. pr. 26 Schffl. 

Spiritus 20 ½ — ½ Thlr. pr. 8000 4 Fr. 


— — 


Wandel und Gewerbe. 
Seefrachten zu Danzig am 29. Novbr.: 
Grimsby 22 s pr. Load QO Sleepers. 
Flensburg 11 „ Hb. Beco. pr. Tonne Roggen. 


Courſe zu Danzig am 29. November: 


Br. Geld. gem. 
London 3 M. Thlr. 6.1 — — 

Hamburg 2 M. „ e ei — 150% 
Amſterdam 2z Mm. — — 141 
Staats⸗Schuld⸗Scheine 3% 87 — — 
Weſtpr. Pfandbriefe 3% Z 84 — — 
do. dor a hie 3 
Staats⸗Anleihe 588 105% — — 
Pr. Rentenbriefe 4 94% ü— — 


bchiffs⸗Nac richten. 
Geſegelt von Danzig am 27. Novbr.: 

J. Kahmke, Wm. Batema, n. Breſt; G. Pinnow, 
Amande, n. Stolpmünde; A. Nieboer, Comet, n. Aar⸗ 
huus; F. Kuhl, Norma, n. Chatam; G. Lüdtke, Otto 
Rob., u. C. Buͤſching, Hulda, n. Stettin; F. Höpner, 
Maria Adelaide, n. Toulon; M. Albrecht, Julius; S. 
Tetzlaff, Alice E Theodor; u. C. Brandt, Sophie, n. 
London, mit Getreide u. Holz. F. Kipp, Job. Frtedr., 
nd, mit Ballaſt. 

Angekommen am 28. November: 

D. Jones, Eliſ. Thomas, v. Port Madoc, mit 
Schiefer. W. Doodt, Selma, v. Hartlepool, mit Kohlen. 
O. Mikkelſen, Juno, v. Bergen, mit Heeringen. H. 
Häfert, Anna Bertha, v. Rochefort; F. Wackowskti, 
und D. Vanſelow, der Adler, 
v. Kopenhagen, mit Ballaſt. 

Geſegelt: 

p. Knudſen, Anna Catbar, u. J. Hanſen, Reborg 

Chriſt., n. Norwegen, mit Getreide. 


n. Stralſu 


Lungekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Uphagen a. Kl. Schlanz. Hr. 
Proprietaire Labaume a. Meurſault. Die Hrn. Kauf⸗ 
leute Lipſius a. Glouchau, Scholder a. Pforzheim, Rei⸗ 
ſchauer a. Berlin und Sucharowski a. Prag. Frau 
Rittergutsbeſitzer Gehrlich n. Sohn a. Bankau. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Fabrikbeſizer John a. Neudam. Die Hrn 
Kaufleute Daniel, Liebert u. Wentzel a. Berlin und Na⸗ 
ſtaſius a. Stuttgart. Hr. Rentier Wilski a. Frank⸗ 
furt a. M. Hr. Rittergutsbeſitzer v. Koſinski a. Poſen. 
Hr. Gutsbeſitzer v. Rzowski a. Bromberg. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Hotelbeſitzer Schmelzer n. Gattin a. Elbing. 
Die Hrn. Kaufleute Goͤdicke, Sonnenmann u. Bartſch a. 
Berlln, Kauffmann a. Pr. Stargardt, Fiſcher n. Gattin 
a. Dresden, Boͤttcher a. Münden, Timmann a. Leipzig 
und Mundt a. Remſcheid. 

Walter's Hotel: 

Hr. Zimmermeiſter Korthals a. Lautenburg. Hr. 
Muͤhlenbeſitzer Doͤmski a. Sagorcz. Die Hrn. Kaufleute 
Samter a. Berlin, Krojanker a. Bromberg und Ritter 
a. Tuchel. Hr. Fabrikant Rogalinski a. Schwetz. 

Hotel zum Preußiſchen Hofe: 

Die Hrn. Kaufleute Laroſche a. Paris u. Eiſenſtaͤdt 
a, Stuhm. Hr. Gutsbeſitzer Hirte a. Pillau. Hr. In⸗ 
genieur Pauls a Marienwerder. Hr. Aſſeſſor Boͤhm a. 
Königsberg. Hr. Partikulier Horr a. Berlin. 

Deutſches Haus: 

Hr. Schiffs⸗Capitan Lewaldt a. Stettin. Hr. Fa⸗ 
brikant Richter a. Glatz. Hr. Rentier Klee a. Conitz. 
Hr. Dr. Wallenftädt a. Putbus. Die Hrn. Kaufleute 
Griebel a. Schweidnitz und Margatſch a. Anclam Der 
Portepee⸗Faͤhnrich im oſtpr. Pionir⸗Bat. Hr. Schoͤppe 
a. Berlin. 

Hotel de Thorn. > 

Hr. Obecamtmann Krauſe a. Stettin. Hr. Ritter⸗ 
gutsbefiger Ewert a. Tauenzien. Die Hrn. Kaufleute 
Wenzel u. Knuth a. Berlin. Hr. Oekonom Hering 
a. Polen. 

Hotel d' Oliva: 

Hr. Bürgermeifter Pielort a. Neuſtadt. Die Hrn. 
Kaufleute Behrent a. Berlin, Sommer a. Oſſeck, Bilſer 

Ja. Behrent und Fürſtenderg a. Neuſtadt. 


Die General⸗Agentur und Niederlage 


des geſundheitfördernden 


Joh. 


Hoff'ſchen Malz-Ertractd und Kraftbruſtmalzes 


(vis cerevisia) 


aus Berlin, ZTU 


Hundegaſſe No. 96. bei J. Grünwald, 
empfiehlt ſich zu geneigten Beſtellungen ergebenſt und hält ſtets 


undegaſſe No. 96. 
ager zu Fabrikpreiſen vorräthig. 


Bei Entnahme von größeren Quantitäten Rabatt. 
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a . 
Todes Anzeige. i 
Allen lieben Freunden und Verwandten 
die ſehr traurige Anzeige, daß geſtern den 
28. November, Abends 64 Uhr, unſere viel» 
geliebte Mutter, die verwittwete Frau 
Hauptmann Laura Borell du Vernay, 
geb. Schneider, nach längerem ſchweren 
Leiden, mit allen heiligen Sakramenten ver- 
ſehen, ſanft dem Herrn entſchlafen iſt. 
Um ſtille Theilnahme bitten 
die tief betruͤbten 
verwaiften Geſchwiſter. 
Danzig, den 29. Novbr. 1860. 


— 


Bekanntmachung. 
In Folge der mit dem I. Dezember er. auf der 
Eiſenbahn zwiſchen Berlin, Stettin und Coͤslin eintre⸗ 
tenden Fahrplan⸗Veraͤnderungen erhalten die Poſten 


zwiſchen Danzig und Cöslin 
aͤnderten Gang: 

I) Die Schnellpoſt wird aus Danzig vom 
30. November c. ab um 10 uhr 15 Minuten Vormittags 
abgefertigt, paſſirt Neuſtadt gegen 2% Uhr Nachmittags 
und trifft in Cöslin am folgenden Tage gegen 4% Uhr 
fruͤh zum Anſchluſſe an den um 7 Uhr 9 Min. früb ab⸗ 
gehenden Eiſenbahnzug nach Berlin ein. Aus Göslin 
wird die Schnellpoſt vom J. Dezember cr. ab um 11 Uhr 
45 Min. Abends nach Ankunft des Zuges aus Berlin um 
9 uhr 47 Min. Abends abgelaſſen, paſſirt Neuſtadt am 
folgenden Tage gegen 2 Uhr Nachmittags und trifft in 
Danzig gegen 6%, Uhr Abends ein. 

2) Die Perſonenpoſt wird aus Danzig vom 
30. d. M. ab um 5 Uhr Nachmittags abgefertigt, paſſirt 
Neuſtadt gegen 10 uhr Abends und trifft in Coͤslin am 
folgenden Tage um 2 uhr 40 Min. Nachmittags zum 
Anſchluß an den um 4 Uhr 56 Min. Nachmittags abge: 
henden Zug nach Stettin ein. Aus Coͤslin geht die 
Perfonenpoft vom 1. December er, ab um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags nach Ankunft des Zuges aus Stettin, II Uber 
57 Min. Vormittags ab, paſſirt Neuſtadt am folgenden 
Tage gegen 6% Uhr fruͤh und kommt in Danzig um 
11 uhr 40 Minuten Vormittags an. - 

Die Local-Perſonenpoſt zwiſchen hier und 
Lauenburg bleibt in ihrem Gange unverändert. Sie 
gehtnach wie vor aus Danzig um 2 Uhr früh nach Ankunft 
des Perſonenzuges aus Berlin, 11 uhr 58 Min. Abends, 
ab, paſſirt Neuſtadt gegen 7 uhr früh und trifft in 
Lauenburg um 10 Uhr 50 Min. Vormittags ein. 

Aus Lauenburg wird die qu. Poſt um 6 uhr früb 
abgefertigt, paſſirt Neuſtadt gegen 10 uhr Vormittags 
und trifft in Danzig um 2 Ubr 50 Min. Nachmittags 
zum Anſchluſſe an den Schneuzug, 5 uhr 25 Min., ein. 

Vom 30. d. M. ab wird ferner die Neuſtadt⸗ 
Putziger Perſonenpoſt aus Neuſtadt um 10 Uhr 
25 Min. Abends, aus Putzig wie bisher um 6 Uhr 
30 Min. früh, die Neuſtadt⸗Krockower Kariolpoſt 
aus Neuftadt um 7 Uhr 20 Min. fruͤh, ous Krockow, 
dagegen um 5 Uhr Nachmittags, und die Katz Köllner 
Votenpoſt aus Kag wie bisher um 4 Uhr 30 Min, 
früh, aus Koͤlln dagegen um 12 uhr 30 Min. Nach⸗ 
mittags abgelaſſen werden. . 

Danzig, den 27. November 1860. 
Der Ober Poſt Director. 
(gez.) Wiebe. 


—— —— 
Staht Theater in Danzig. 
Freitag, den 30. November. (3. Abonnement No. 17.) 


Don Juan. 
Große Oper in 2 Akten von Mozart. 


folgenden ver⸗ 


E Vollskalender = 
für das Jahr 1861 

von Tuerbach, Gubitz, Steffens, Tre 

wendt, und Anderen, in großer Auswahl, ſowie 

auch Notiz und Terminkalender 


Comptoirkalender ſauber auf Pappe 9 
zogen, ſind vorräthig in der 


HKub us ſchen Buchhandlung 
(C. Ziemssen), Langgaſſe 55. 


2 Bock⸗Verkauf. 7 


In meiner Negretti Stammſchäferei werden D* 
Preife der einzelnen Böcke vom 10. December ch 
ab beſtimmt fein. Auf vorhergegangene Anmeldung 
ſchicke ich bereitwilligſt Fuhrwerk zur Abholung 18 
der mir zunächſt gelegenen Station Augummal? 
an der Stargard-Pofener Bahn oder nach der etw 
weiter entfernten Station Friedeberg an der König 
Oſtbahn. 

Schönrade bei Friedeberg 

in der Neumark, 
den 27. November 1860. 


von Wedemeyer. 


verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Graening in Damig. 


